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Deutſchlan d. i 

Berlin, 28. Januar. (Noch einmal, wen wählen wir?) „Die 
Linke iſt für das Volk,“ fo hörte man oft unter den Haufen am Schau- 
ſpielhauſe, ſo las man in den Zeitungen, wenn auch mit etwas geſchmink⸗ 
teren Ausdrücken; ſo glaubte man wahrzunehmen, wenn man das Volk der 
Berichterſtatter plaudern und pauſiren ſah, während ein Reichenſperger 
oder Auerswald ſprach, und ihre Haft bemerkte, kein Wort von Stein's 
oder d'Eſter's beredter Lippe ſich entgehen zu laſſen. „Die Linke iſt für 
das Volk!“ — Junge Leute, die auf Bildung etwas mehr Anſpruch machen 
konnten, als die oben Erwähnten, blieben doch beim linken Centrum ſtehen, 
fo fehr fie auch die Linke, mit welcher dieſe Partei höchſtens ſchmollte, 0 
mals brach, gründlich verachteten. — Reife Männer legten auch, beſorg 
um ihren Ruf, gleichzeitig mit einer Kundgebung des Abſcheus vor der 
Linken feierliche Verwahrung dagegen ein, als ob ihnen die Rechte nicht 
eben ſo widerwärtig wäre; ſie vermeinten es mit dem Centrum halten zu 
müſſen. Die Freunde der alten Zeit und ehemalige Gegner des konſtitu⸗ 
tionellen Syſtems verurtheilten dagegen die Rechte nicht minder, ſie ſei ja 
nur eine Fraktion der Linken. 5 

Wir unternehmen hier keine Rechtfertigung der Abſtimmungen und des 
Verhaltens der Rechten der aufgelöſten Nationalverſammlung; ſind wir 
doch nicht immer dieſelben Wege gegangen, welche dieſe ehrenwerthe Partei 
für geboten hielt, einzuſchlagen. Vielmehr iſt unſer Blick auf die Zukunft 
gerichtet und da kommt es uns zu, gerade jetzt im entſcheidenden Moment 
der neuen Wahlen einen Irrthum von unſaglich verderbenden Wirkungen 
auf das Staatsleben, einen Irrthum, welcher nur in der politiſchen Un⸗ 
mündigkeit und Unreife eines der Freiheit nicht gewachſenen Volkes ſeinen 
Grund haben kann und welcher das parlamentariſche Leben durch und durch 
vergiftet, mit der Schneide des geiſtigen Schwerdts, wenn die Kraft nicht 
verſagt, entgegenzutreten. Ein Großes würden wir hoffen, vollbracht zu 
haben, und das weit über das augenblickliche Intereſſe der Wahlen hinaus⸗ 
reichte, wenn es uns gelingen ſollte, jenen Irrthum auszurotten. Wir mei⸗ 
nen das Vorurtheil gegen „die Rechte,“ nicht gegen die rechte Seite der 
Nationalverſammlung, nicht gegen beſtimmte Perſönlichkeiten, ſondern gegen 
die politiſche Partei als ſolche, welche „die Rechte“ heißt. — 


5 


Wir beſinnen uns, daß in der erſten Sitzung der Nationalverfamm- ' 


lung ein Brünneck, ein Grabow ſich nach der linken Seite des Hauſes 
wandten. Erſt im Schauſpielhauſe überwanden manche Männer, welche 
zur Rechten zählen mußten, die Scheu und Abneigung wider jene Seite. 
Der leider verſtorbene Abegg, früher eines der aus ezeichnetſten Häupter 
der Liberalen und in Frankfurt a. M. Mitglied des Fünfziger⸗Ausſchuſſes, 
ſetzte ſich als Abgeordneter von Kreuznach ſofort auf die aͤußerſte Rechte; 
darin lag ein glänzender Beweis, wie dieſer geiſtreiche Mann den Lauf 
der politiſchen Geſtirne verftand und wohl einſah, was in dieſer Epoche 
des Jahrhunderts und in dieſer Phaſe der deutſchen ſtaatlichen Entwicklung 
die Partei zu bedeuten hat, welche „die Rechte“ heißt. Dieſelbe Penetra⸗ 
tion des Geiſtes bekundeten die meiſten unſerer preußiſchen Abgeordneten 
in der Paulskirche zu Frankfurt, indem, wo die freiſinnigſten und erleuch⸗ 
tetſten Männer unſeres Zeitalters ihre Plätze genommen, auch 
fehlten, das heißt auf der Rechten. Wenn Heinrich Simon, wenn Nau- 
werk, wenn Weſendonk und Martiny Mitglieder der Inken geworden find, 
wir beneiden ihnen weder ihren Platz in der Paulskirche, noch ihren zu⸗ 
künftigen Platz in der Geſchichte Deutſchlands und ſeiner erſten Reichs⸗ 
derſammlung! Klar, anſchaulich wird der Nation, was eine Rechte bedeutet, 
in Hinblick auf die rechte Seite des deutſchen Parlaments. Zwar iſt es 
den Demokraten wohl gelungen, eine nur in ihrem Sinne richtige, ſonſt 
aber nachtheilige Meinung über die Frankfurter Verſammlung auszubreiten. 

$ ſtimmen in das demokratiſche Anathem die Urtheilloſen und Verblende⸗ 
ten, es ſtimmt wahrlich der große Haufe darin ein, daß die Reichsver⸗ 
ſammlung den Fürſten und nicht der Sache des Volks gedient habe; geift- 
reiche Weiber Schreiben fatyeifge Briefe in Berliner Blättern über das 
Baabe Schulze von Delitzſch entblödete ſich nicht, jenen theuern 

ertretern oon Deutſchland ins Angeſicht das verläumderiſche Wort zu 
ſagen: die Mehrheit, d. h. dort die Rechte, terroriſtre die Minderheit, 
d. h. dort die Linke weit ärger, als der Berliner Pöbel die Natipnalver- 


ſammlung! Aber die Geſchichte, welche die Richterin aller menſchlichen 
Handlungen ift, wird der rechten Seite des deutſchen Parlaments eine un⸗ 
ſterbliche Nachrede halten und die dankbare Nachwelt wird keinem Mit⸗ 
gliede der Rechten daſelbſt die Bürgerkrone verſagen. Denn, was heißt 
das jetzt: „auf der Rechten ſitzen?“ Iſt denn die Rechte ſtets und immer 
diefelbe? Iſt denn die Linke nicht auch einmal die Rechte? Jetzt in Frank⸗ 
reich bildet die ehemalige äußerſte Linke das Centrum; und die Männer 
der Linken vom vereinigten Landtage ſtehen heute auf der Rechten. Ja, 
agt man, dieſe Linke vom vereinigten Landtag will noch immer, was ſie 


dem BR. Januar 1849. 
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bei einer von ihm freilich nicht erſt entdeckten 


ſie nicht 


2 


damals wollte und deshalb iſt das heut zu Tage eben die Rechte, das ſind 
die Reaktionäre, die Miniſteriellen, die zu Allem „Ja“ ſagen und ſich um 
Volksrechte wenig kümmern, das ſind nun die geweſenen Miniſter und 
Geheimen Räthe, die Reichen und Begüterten, welche die Sprache des 
Volks weder reden noch verſtehen! — Freilich, es giebt auch Perſonen, die 
früherhin zur äußerſten Rechten gehört haben und jetzt auf der äußerſten 
inken ſtehen. Wer weiß nicht, daß Nees van Eſenbeck in Bonn der ein⸗ 
zige Profeſſor war, welcher gegen Ernſt Moritz Arndts Wiedereinſetzung 
ſtimmte und den preußiſchen Groß⸗Juquiſitor Kamptz vor lauter Verehrung 
Pflanze zu Gevatter bat; 
derſelbe Nees ſtimmte mit der äußerſten Anken. Wer kennt in Schleſien 
nicht Elsners Liebes Antrag an Eichhorn? Wer entſinnt ſich nicht, daß 
Rodbertus noch im April 1848 auf der äußerſten Rechten des vereinigten 
Landtags zu finden war? Wir ſind dieſer kleinlichen Erwähnungen herzlich 
müde, aber wir könnten fie noch weiter fortfpinnen. 

Wer in das politiſche Leben handelnd eingreift, der muß politiſche 
Zwecke und Ziele ſich vorgefaßt haben, der muß zu Grundſätzen ſich be⸗ 
kennen. Liegen dieſe Zwecke und Ziele noch fern, iſt das Beſtehende mit 
jenen Grundſätzen, zu denen er ſich bekennt, nicht vereinbar, dann wird 
der Platz eines ſolchen Mannes auf der Linken ſein und höchſtens das Vor⸗ 
finden von Extremen auf dieſer Seite wird ihn wider ſeinen Willen von 
der entſchiedenen Linken nach der Mitte drängen. Denn wer ſich nicht 
ſelbſt den Stab brechen will, daß er ein guter Bürger und ehrſamer Haus⸗ 
vater, aber uuberufen in öffentlichen Dingen fei, wird das Centrum wahr⸗ 
lich nicht ſuchen. 

Damit iſt aber geſagt, daß, wenn jene Zwecke und Ziele erreicht oder 
ſo gut als erreicht, wenn jene Grundſätze im Staatsleben verwirklicht 
oder in der Verwirklichung begriffen find, obenein wenn er ſelbſt durch 
ſeine oppoſitionelle Thätigkeit dazu beigetragen hat, dann wird ein ſolcher 
Mann nur auf der Rechten Platz nehmen und höchſtens das Vorfinden 
von Extremen auf dieſer Seite wird ihn wider ſeinen Willen von der ent⸗ 
ſchiedenen Rechten nach der Mitte drängen. Doch auch hier gehört er der 


entſchiedenen Rechten an und ſeine Abſtimmungen legen davon Zeugniß ab. 


Daraus folgt, daß weder die Rechte noch die Linke, um mich ſo aus⸗ 
zudrücken: „für das Volk“ iſt, ſondern daß beide den Willen und die Nei⸗ 
gungen, welche im Volke leben, zur Darſtellung bringen. Wir wollen jetzt 
prüfen, welche Grundſätze der beiden Parteien in den nächſten Kammern 
volksthümlicher ſein werden, die der Rechten oder die der Linken. Denn 
nur von entſchiedenen Parteien können, wollen wir reden. Wer von vorn⸗ 
herein lauwarm und aſchgrau ſein, wer im Centrum zu Hauſe ſein will, 
habent sibi; doch er gehört zur politiſchen Vegetation, wir ſprechen nur 
von dem, was lebendig iſt und Leben zeugt. 

1) Will das preußiſche Volk die Republik? Nein! Ganz gewiß nicht! 
Auch die glühendſten Freunde der Volksfreiheit, wenn ſie Schem und Be⸗ 
ſinnung beſitzen, werden die Lüge ſcheuen, daß das Königthum der Hohen- 
zollern unſerer Freiheit im Wege ſei. — Derer aber, welche die Republik 
nicht wegen der Freiheit, ſondern ſelbſt mit Knechtſchaft wünſchen, derer 
find bei uns weniger, als in unſern Tollhäuſern arme Geiſteskranke. 

2) Will das preußiſche Volk die Revolution? Offen herausgeſagt, 
es iſt die Meinung Vieler, wenn auch nicht die unſrige, daß, wenn gar 
kein anderer Ausweg iſt, um aus einem unfreien und verzweifelten Zu⸗ 
ſtande heraus zu kommen, die Revolution der Rettungsanker ſei, der dann 
ausgeworfen werden müſſe. Das Wahlkomitee der Linken glaubt, die 
Oktropirung der Verfaſſung habe ſolche Verzweiflung herbeigeführt, daß 
die Revolution nothwendig ſei, denn ihre Rathſchläge, die alte Art der 
Vereinbarung fortzuſetzen, iſt der Rath zur Revolution. Wir täuſchen uns 
nicht, dieſer Rathſchlag iſt eben ſo wenig weiſe, als — volksthümlich. 

3) Will das preußiſche Volk eine ſolche Einrichtung feines Staats- 
weſens, wenn es auch die Republik nicht will, ſo doch innerhalb des kon⸗ 
ſtitutionellen Königthums, daß dieſelbe ſich auf dem Wege der Reviſion 
unſerer Verfaſſung im vorgeſchriebenen ordentlichen Wege der Geſetzgebung 
nicht erreichen läßt! Wenn dies der Fall wäre, ſo läge darin wenigſtens 
ein richtiger Grund oppoſitioneller Wahlen. Aber fo wenig wir jeden Pa⸗ 
ragraphen der Verfaſſung billigen wollen, ſo ſehr überzeugt ſind wir, daß 
angeordnete Reviſion, wenn die Wahlen im reformatoriſchen Sinn aus⸗ 
fallen, d. h. wenn die Linke, die Partei der Revolution, unterliegt, den ge- 
läuterten Volkswillen zur verfaſſungsmäßigen Anerkennung bringen werde. 
Doch es ſind zwei Kammern? Wie das Vorurtheil gegen die Rechte aus⸗ 
ſprengt, die Linke allein vertritt das Volk, ſo heißt es denn auch, allein 
die zweite Kammer iſt Volkskammer; in der erſten da ſitzen die Reichen; 
und — les ißt nicht wahr,, aber — ſäßen ſelbſt die Reichen darin, ge⸗ 
hören denn dieſe nicht zum Volke? Das Zweikammerſyſtem iſt die Bürg⸗ 
ſchaft einer beſſeren Reviſon. — Aber das Veto des Königs? Wieder 


daſſelbe Vorurtheil, wie gegen die Rechte, macht den König und feinen | 


Willen, d. h. ſein Veto zum Gegner des Volks, während er doch ſo ſehr 
aus dem Volke iſt, daß Wohl und Wehe deſſelben ſein eigenes und ſeiner 
Väter und Nachfolger Schickſal iſt. Nehmen wir den Fall an, daß beide 
Kammern gemeinſchaftlich eine Aenderung der Verfaſſung beſchließen würden, 


welche den Volksrechten tief ins Fleiſch ſchnitte, mit welchem Inbel möchte 


da das Veto des Königs begrüßt werden, welches die Aenderung nicht 
geſtattete? — Und wenn die zweite Kammer eine Aenderung treffen wollte, 


welche die Nation verletzt, würde nicht der erſten Kammer unſer Dank 


gebühren, falls dieſer der Aenderung Widerſtand leiſtete? Die Vefaſſung 
vom 5. Dezember, deren Werthſchätzung wir keinesweges übertreiben wol⸗ 


len, enthält ſo viel Gutes, daß auf Grund derſelben ein mit Weisheit 
vertretenes Volk eine beneidenswerthe politiſche Exiſtenz beſchaffen kann. — 
Alſo, wenn das preußiſche Volk weder die Republik anſtrebt, noch die Re⸗ 
volution erſehnt, wenn das preußiſche Volk vielmehr auf Grund der be⸗ 


ſtehenden Verfaſſung feine Freiheit noch feſter und beſſer, als in der Ur⸗ 
kunde vom 5. Dezember geſchehen iſt, verbürgt haben will, daun ſteht das 


Volk im Ganzen auf keinem oppoſitionellen Standpunkt; ſondern ſeine 
digen 


Grundſätze find diejenigen einer unabhängigen konſtitutionellen Partei, 
welche „die Rechte“ heißt. 


Wenn unſer Volk weiß, was es will, dann wird „die Rechte“ volks⸗ 
thümlich fein, Deyn die Linke vertritt das Entgegengeſetzte von dem, was 
Sowohl in Deutſchland allgemein, als insbeſondere in 
jedem deutſchen Staate, namentlich aber in Preußen, iſt für die (560 


lauwarme Centrum iſt bei Fragen der konſtitutionellen Verfaſſung die 


das Volk will. 


wart die wirkliche Sache des Volks vertreten auf der Rechten. 


Berlin, 29. Jan. (Das Centrum.) enn es Männer giebt, 


welche nicht über ſich gewinnen können, entweder entſchieden Rechts oder 
entſchieden Links zu gehen, welche zu jeder Zeit ohne Frage das Centrum 
aufſuchen, fo haben dieſe die politiſchen Kinderſchuhe noch nicht ausgetre⸗ 
ten und hier wollen wir nur von entſchiedenen Politikern reden, die wür⸗ 
publikaner oder zum Ultra machen. Hier giebt es nur zwei 


dig ſind, ein Volk im hohen Rath zu vertreten. 


Allein es giebt ſolche Wahlmänner — und wir möchten behaupten, 
ſie bilden die Mehrzahl der am 22. Januar gewählten —, welche, nach⸗ 
dem ſie mit Abſcheu nach Links, mit Geringſchätzung nach Rechts geblickt 
und welche die konſtitutionelle Verfaſſung dauerhaft begründen. — 


haben, mit geſchloſſenen Augen in den Lostopf, „Centrum! genannt, blind⸗ 


lings hinein greifen und den erflen beſten Abgeordneten herausziehen, der 
nur weder rechts noch links zu fein, ſondern ſtets die goldne Mittelſtraße 
u wandeln verheißt! Kann eine derartige Wahl glücken, wenn die Eigen⸗ 
1 des zu Wählenden danach bemeſſen werden, was er nicht ſein 
? Soll nicht vielmehr danach gewählt werden, was der zu Wählende 
Wahrlich, ich ſage das 
iſt nichts Poſttives! Das heißt höchſtens, „er meidet jedes Extrem“. 
Aber auch das Meiden von Extremen kann übertrieben, kann extrem l 
iI blik anzubahnen: ebenſo wird die Linke der preußiſchen Kammern, weil das 


oll 


ſein ſoll? — Nun er ſoll zum Centrum gehören! 


werden! — 


Der parlamentariſche Kampf, welcher in den beiden Kammern unſrer 
erſten Legislatur entbrennen wird, hat das Staatsgrundgeſetz zum haupt⸗ 
ſächlichſten Gegenſtande; nächſtdem die Gemeinde⸗, Bezirks⸗ und Provin⸗ 
weis hiefür. — Die Rechte dagegen betrachtet die Gemeinde als die 


zial⸗Ordnung. Die zu löſenden Aufgaben ſind nicht weniger einfach, als 


groß. Es handelt ſich zunächſt darum, ob die Reviſton der Verfaſſung im N 
nothwendigen Bedingungen der Gemeindefreiheit und die nothwendigen Be⸗ 


ordentlichen Wege der Geſetzgebung, d. h. auf Grund der Artikel 60 und 
106 der Urkunde vom 5. ale vorgenommen, alſo bei der Reform 
der Verfaſſung dieſelbe zum Ausgangspunkt genommen werden ſoll, oder 


ob die Verfaſſung als eine Vorlage wie der Camphauſenſche Entwurf im 
Mai betrachtet und in Folge deſſen irgend welches Attentat insbeſondere 


auf das Daſein oder die Stellung der erſten Kammer verſucht werden ö ; 
und die Linke Raum; entweder werden die Gemeinden die Auflöfung des 


wird: Hier wird die Rechte auf den §§. 60 und 106 und der geſetzlichen 


Reviſion beſtehen; die Linke wird eine nach Umſtänden offnere oder liſtigere 
Polemik gegen die Rechtsbeſtändigkeit der Verfaſſung und gegen die ver⸗ f 
Hier iſt für ein Centrum keine Stelle. 
Würde jedoch eine Centrum⸗Natur einen Mittelweg zwiſchen Reviſion und 
Revolution entdecken, welch' ein Unglück fur das Land, wenn die Mehr⸗ 
heit der Abgeordneten dieſen Irrpfad einſchlüge! Profeſſor Burmeiſter in 

N und eine Linke. Sie unterſcheiden ſich einmal durch die Form, wie ſie vor⸗ 
wärts wollen. Die Linke über Schutt und Trümmer; die Rechte mit Be⸗ 
nutzung alles brauchbaren Volksmaterials, mit Erhaltung alles Lebensfähi⸗ 


faſſungsmäßige Reviſion eröffnen. 


Halle hat das traurige Verdienſt, ein ſolches Medium erfunden zu haben; 
er will, daß die Berfaffung „vorläuftg“ gelte und in beiden Kammern re- 
vidirt werde; gelingt es aber nicht, eine Vereinbarung über Aenderungen 


und Beſſerungen der Konſtitution zu Stande zu bringen, dann müſſe die 
Krone den „Entwurf!“ der Verfaſſung (I) zuruckziehen und eine neue Vor⸗ 
lage machen! Dieſe Verfaſſung, welche das ganze Volk, indem ech wählte, 
angenommen hat, da ja das Wahlgeſetz ein untrennbarer Theil der Kon⸗ 
i Zwecke von ſeiner Freiheit ganz untrennbar 5 
jedes Geſetz, ob der Einzelne damit Genugthuung empfängt; dagegen die 
Rechte, ob den vernünftigen Erforderniſſen an das Geſetz entſprochen tft; 


ſtitution iſt, ſoll die Krone zurückziehen können?! Wenn alſo Eine Kam⸗ 
mer das allgemeine Wahlrecht abſchaffen, die andere daſſelbe beibehalten 
will, darin alſo Uebereinſtimmung fehlt, dann ſoll die Krone das verfaf- 
ſungsmäßige Wahlrecht zurückziehen und eine neue Vorlage machen kön⸗ 
nen? Das iſt die ſaubere Theorie des Centrums. 


das Wahlrecht unangetaſtet. h 

Wenn der große Grundſatz, daß nur im verfaſſungsmäßigen Wege 
die Verfaſſung reformirt werden ſoll, wenn dieſer ne der Rechten 
durchgedrungen und ſiegreich geworden iſt, dann wird es ſich darum han⸗ 
deln, nach welchen politiſchen Grundſätzen die Verfaſſung ſelbſt revidirt 
werden ſoll. Die Linke vertritt dann die republikauiſche Monarchie. Wir 
wiſſen, daß dies ein hölzernes Eiſen iſt; aber wir haben deſſen Unvernun 
nicht zu verantworten. Die Linke, ſelbſt wenn ſie die Republik als voll⸗ 
kommenſte Staatsform verehrt, kann, ſobald die Verfaſſung als Grund der 
Reviſion anerkannt iſt, als eine Linke der konſtituirten Kammern eines Kö⸗ 
nigreichs die Republik beim beſten Willen nicht vertreten. Sie wird alſo 
bei dieſer unſrer Verfaſſung überall dahin ſtreben, daß das durch dieſelbe 


normirte lonſtitutionelle Königthum, welches ſte ja für eine bloße Ueber⸗ 


gangsſtufe zur Republik betrachtet, möglichſt übergangsmäßig, d. h. nach 
der Republik hinneigend, möglichſt loſe und locker, alſo mit einem Mini⸗ 
mum von königlichen Rechten feſtgeſtellt werde. Die Linke wird vor Al⸗ 
lem darauf dringen, daß der König fernerhin keinen entſcheidenden Willen 
mehr haben dürfe, ſondern in Angelegenheiten der Geſetzgebung höchſtens 
einen vorläufigen Willen, der nichts verhindern, ſondern nur etwas aufs 
ſchieben kann, beſitzt. a 

Die Linke wird für das ſuspenſive oder aufſchiebende Veto ſtimmen, 


wodurch der König bei der Geſetzgebung eine berathende Stimme erhielte, 


nicht viel beffer als der Vereinigte Landtag gegenüber der allein entſchei⸗ 

denden Krone gehabt hat. — Einige von der Linken gehen ſoweit und ſa⸗ 
gen, das aufſchiebende Veto fer deshalb nöthig, damit, wenn einmal die 
Mepublik eingeführt werden ſolle, das Königthum ohne Revolution abge⸗ 


Nach den Grund⸗ 
ſätzen der Rechten bliebe in jenem Falle die Berfaffung unverändert, alſo 


ſchiedenen Gegenſätzen, von deren ehrlichem 


ſchafft werden könne; wenn der König eine entſcheidende Stimme führ 
dann könne er ja ſolchen Beſchluß, ihn abzuſchaffen, ewig hindern an 
dann, weil das Königthum einmal doch ganz gewiß der Republik Pla 

machen müſſe, wenn das Volk reifer geworden fein werde (J) könne dieſer 
Uebergang nicht friedlich vor ſich gehen? Diefe Phantaſten ver effen frej. 
lich, daß auch die Könige, welche nur ein aufſchiebendes Veto be itzen, den. 
noch bei jeder Aenderung der Verfaſſung ein abſolutes Veto einzule en 
das unbeſtrittene Recht haben, alſo auch dieſe nicht friedlich abzuſchaffen 
ſind! — Die Rechte dagegen wird von der Anſicht ausgehen, daß dag 
konſtitutionelle Känigthum nicht ein Proviſorium für Boruken, ſondern die 


bleibende Staatsform werden ſolle, innerhalb welcher das Volksleben fi 


mehr und mehr zu vervollkommnen hat. Deshalb wird die Rechte das 
konſtitutionelle Königthum nicht nach republikaniſchen Idealen zurichten, und 
ihm die Bedingungen ſeines geſicherten Daſeins nicht entziehen. Die 
Rechte wird die nothwendigen Rechte der Krone, ſo wie die nothwendigen 
Rechte des Volks zur Wahrheit zu machen beſtrebt ſein. Die Rechte wird 
daher eine Schmälerung der nothwendigen Rechte der Krone nicht zuge⸗ 
ben; 5 wird ebenſo dasjenige, was in der Verfaſſung an den nothwen⸗ 
echten des Volks noch fehlt, zur Aufnahme dringend verlangen. — 

Hier iſt gleichfalls für kein Centrum eine Stelle. Das Markten und 
Feilſchen, das Dingen und Abwägen, welches die ſchwankenden Charaktere 
bezeichnet, welche der Linken dag ſuspenſive Veto, der Rechten irgend 
etwas Andres zu geben, dieſes Grau in Grau des Centrums, welches 
weder eine konſtitutionelle Monarchie für Republikaner einrichten will, nach 
eine konſtitutionelle Monarchie für die Dauer einzurichten verfteht, dieſez 


Peſtbeule. Während die Linke das Königthum mit Keulenſchlägen nieder⸗ 
ſtrecken möchte, träufelt dieſes Centrum ein langſam tödtendes Gift dem. 
ſelben ein; das dann eintretende Siechthum der konſtitutionellen Monar⸗ 
hie muß jeden gefunden Politiker zum Gegner derſelben, alſo zum Re 

arteien, die 
Einen, welche das konſtitutionelle Königthum nur für 1 75 Zeit, als 
Brücke zur Republik bauen wollen, und die Andren, welche das Königthum 
als ein volksthümliches Organ betrachten, deſſen die Republik entbehrt, 


Bei der Berathung der Gemeinde ⸗ Ordnung kann es wiederum nur 
wei Parteien geben. Die Linke, welche grundſätzlich von der Freiheit dez 
Individuums ausgeht und für die daher der Staat Nebenſache iſt, wird, 
weil unſre Staatsverfaſſung für fie nicht genug frei, d. h. noch nicht res 
publikaniſch ſein kann, Alles, was daran mangelt, in die Gemeindeverhält⸗ 
niſſe zu übertragen ſuchen. Wie die Linke des deutſchen Parlaments, nach⸗ 
dem es ihr mißlungen iſt, aus Deutſchland eine Republik zu ſchaffen, ſich 
auf den Partikularismus geworfen hat, um erſt in den Staaten die Repu⸗ 


Ganze des preußiſchen Staats als Königreich ihr nicht behagt, ſich auf 
den Partikularismus der Gemeindeverhältniſſe werfen, um erſt in den Ge⸗ 
meinden die Republik anzubahnen. Der Entwurf von d'Eſter iſt der Be⸗ 
Grundlage des Staats; deshalb wird ſie in der Gemeindeordnung die 


dingungen des ſtaatlichen Zuſammenhangs, auf daß der Staat nicht zer⸗ 


falle, mit gleicher Sorgfalt zu verwirklichen ſuchen. Hier iſt keine Stelle 


für ein Centrum. { 
Soll bald etwas mehr dem Staat, bald etwas mehr dem Gemeinde⸗ 
verband an Rechten abgedrungen werden? Hier iſt nur für die Rechte 


Staats in antike Republikketten, oder die Grundlage des Staats als zu⸗ 
ammengehörige Glieder des Gemeinweſens, welche wie die Glieder des 


loszulöſen von dem allgemeinen Organismus. 
Bei fämmtlichen wichtigen 1 90 deren Vorlage zu erwarten ſteht 
und auf welche das Volk ein gutes Recht hat, giebt es nur eine Rechte, 


en. Wo ſteckt dazwiſchen ein Centrum? Ferner ſcheiden ſich Rechts und 
inks nach dem Inhalt. Die Linke betrachtek ſtets den Einzelnen und feine 
Anforderungen; die Rechte erblickt in dem Einzelnen das politiſche Weſen, 
d. h. ben Bürger des Staats, den Angehörigen einer Gemeinſchaft, deren 

find. Danach bemißt die Linke 


denn wenn dies Letztere geſchieht, dann muß dem Einzelnen auch ſein Recht 
widerfahren ſein, doch dem Einzelnen nicht als Souverain, ſondern als 
freiem Mitgliede der Geſehſchaft, für welche er lebt und wirkt. Hier iſt 
für ein Centrum keine Stelle. Was ſoll da zwiſchen ganzen, großen ent⸗ 
Steile das Heil abhängt, die 

wäſf'rige Vermittlung, die ſchwindſüchtige Halbheit, dir eklektiſche Aller⸗ 
weltsrechtgeberei?! — 90, 70 
Gut, antwortet uns, Ihr Wahlmänner: „Eine ſolche Rechte, wie jetzt 


Körpers ihr ſelbſtſtändiges Leben und ihre freie Bewegung haben, ohne ſich 


eben geſchildert iſt, die wird uns genehm ſein. Doch wir ſcheuen uns vor 


einer Rechten, welche von all' dieſer Lebenskraft einer reformatoriſchen Be⸗ 


wegung nichts in ſich trägt und, wenn ſie noch nicht alterſchwach, runzelnd 
und huſtend am Stabe ſchleicht, ſondern rüſtig und ſtattlich einherſchreitet, 


ihr Ideal in der Vergangenheit ſucht und das rollende Rad des Jahrhun- 
derts aufzuhalten, umzuwenden beſtrebt fein wird.?“ Wir geben zur Ant⸗ 


wort, Wohlen, dieſes Extrem wollt Ihr meiden; fo ſucht Ihr demnach 
eine Bezeichnung dafür, daß Ihr eine ſolche Rechte, nicht wollt, und ſagt 
deshalb „Centrum!“ aber damit habt Ihr ja nur geſagt, was Ihr nicht 


wollt? Daß Ihr eine ſolche Rechte wie wir ſie meinen, wünſcht, das 


verſchweigt Ihr damit! denn „Centrum“, das will gar nichts ſagen; im 
Centrum finden ſich auch die von der Linken, die weniger extrem „Links 
find! Alſo, ſagt Ihr „Centrum“, ſo kommt erſt die eigentliche Frage: 

Welches Centrum a 
rechts oder links? Und das iſt dieſelbe ge, die wir von vornherein ge⸗ 
ſtellt haben: Zur Rechten oder zur Linken? 

Wir aber verſchmähen den Namen des Centrums ganz. 0 
find, dazu bekennen wir uns mit Entſchiedenheit. Und giebt es Ultra's, 
giebt es Extreme auf unſerer Seite, fo iſt das ein um fo größerer Sporn, 
ihnen nicht das Feld zu räumen und den Namen unſerer Partei, unſer Erste 
geburtsrecht, „die Rechte zu fein”, um das Linſengericht „Centrum“ zu 


Was wir 


Eine äußerſte Partei hat auf der Rechten oder Linken niemals 
ee 5 9 die Rechte oder die Linke ſelbſt entſchieden und 
ſtark war. Giebt es eine äußerſte Rechte, ſo muß ſie mit der Nie 
ſtimmen und ihr folgen. Soll daher die äußerſte Rechte machtlos ſein? 
Es liegt an Euch, Ihr Wahlmänner, ſie wird ohnmächtig ſein, wenn Ihr 
für eine ſtarke und entſchiedene Rechte Sorge tragt! (P.⸗C.) 
in, 29. Januar, Mittags 1 Uhr. Die Wahlen der Wahlmänner 
ur Ran find in den meiſten Bezirken bereits gemeldet. Die 
konſervative Partei hat überall gefiegt, in den meiſten Bezirken mit mehr 
als 50 pCt. Majorität. Der Sieg iſt bereits als vollſtändig zu 
. Heute Morgen haben fämmtliche Miniſter 
sden, 26. Januar. Heute Morgen haben ſämmtlich, g 
e a dem Köni guter 6 In der heutigen Sitzung 
der II. Kammer, wo ſaͤmmtliche Miniſter anweſend waren, ergriff nach 
dem Vortrage der Regiſtrande Staatsminiſter Dr. v. d. Pfordten das Wort: 
Sämmtliche Staatsminiſter, mit Einſchluß des zwar auf Urlaub befindli⸗ 
chen feit geſtern aber hier anweſenden Staatsminiſters Dr. Braun, haben 
es für ihre Pflicht erachtet, Sr. Maj. dem Könige die Schwierigkeiten dar 
ulegen, welche ſich einer erfolgreichen Wirkſamkeit von ihrer Seite für das 
85 des Landes entgegenſtellen, und haben Sr. Maj. ihre aut et an⸗ 
beimgegeben. Se. Maj. hat ſich die an hierauf zur Zeit noch 
vorbehalten; ſobald fie erfolgt iſt, wird den Kammern darüber Mittheilung 
gemacht werden. In Folge davon müſſen die Staatsminister jetzt ſich der 
Erörterung aller Prinzipfragen und der Beantwortung der geſtellten Inter⸗ 
pellationen enthalten.“ Nach dieſen Worten verließen ſämmtliche Miniſter 
den Saal und nur der Regierungskommiſſar Todt blieb an dem Miniſter⸗ 
tiſche ſitzen. In der Kammer und auf den überfüllten Gallerien herrſchte 
eine tiefe Bewegung, welche der Vize⸗Präſident Tſchirner mit 7 ee 
unterbrach: Die miniſterielle Erklärung habe den Grund des Rücktritts 
der Miniſter zweifelhaft gelaſſen. Es geht daraus nicht hervor, ob es ihnen 
unmöglich erſcheine, mit den gegenwärtigen Kammern zu regieren, oder ob es 
gewiſſen Eiuflüſſen von außen nicht zu widerſtehen vermöge. Zur Beruhi⸗ 
gung des Publikums müſſe er erklären, daß das Erſtere unmöglich der 
Fall ſein könne; der wahre Grund der eingereichten Dimiſſion ſei jedenfalls 
in den Hinderniffen zu ſuchen, welche der Einführung der Grundrechte, 
in Betreff deren morgen eine Interpellation zu beantworten geweſen wäre, 
unerwartet erwachſen ſeien. Jedenfalls würden die Miniſter morgen 
darüber Auskunft ertheilen; übrigens rathe er an, die laufenden Geſchaͤfte 
ört abzumachen. 5 
1 1 So eben gab Staatsminiſter v. d. Pforten in der ten 
Kammer folgende Erklarung ab: Se. Majeſtät der König habe ſich nicht 
entſchließen können, die angebotene Enklaſſung der Miniſter ſchon jetzt 
anzunehmen. (Bravo auf den Tribünen.) Die Kammer werde ſich aber 
wohl nicht wundern, daß das Miniſterium nicht im Stande geweſen ſei 
einen erſt nach mehrfacher und reiflicher Ueberlegung gefaßten Beſchluß 
ſogleich aufzugeben, ſondern ſich ſeine letzte Entſchließung noch vorbehalten 
müſſe. Zugleich bemerkte der Miniſter: Es ſei geſtern in dieſem Hauſe 
die Vermuthung ausgeſprochen worden, daß das Entlaſſungsgeſuch der 
Miniſter ſeinen Grund in einer Differenz mit der Krone ae ee 
der Gate habe. Er erkläre, daß dies falſch ſei. Das iniſterium 
habe in dieſer Sache Sr. Majeſtät dem Könige Vorſchläge gemacht, von 
denen es hoffe, daß auch die Kammern ſte genehmigen werden, und Se. 
Majeftät der König habe dieſen Vorſchlägen beigepflichtet. Dazu, Sr. 
Maj. die Entlaffung des Ministeriums anheimzugeben, ſei dieſes nur da⸗ 
durch bewogen worden, daß es nach wiederholter ernſter Ueberlegung die 
Ueberzeugung gewonnen habe, bei der Geſammtlage der Verhältniſſe nicht 
länger gedeihlich zum Wohle des Landes wirken zu können. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung habe ſich in wenigen Stunden nicht verändern können, und bis 
jetzt ſei das Miniſterium daher entſchloſſen, auf ſeinem Geſuche zu beharren. 
Es ſprachen nun mehrere Abgeordnete, bie keinen hinreichenden Grund zum 
Rücktritt des Miniſteriums erblicken wollten; Abg. Tzſchirner erinnerte 
die Miniſter an ihre Verantwortlichkeit, worauf Hr. v. d. Pforten ihm 
erwiderte, eben weil die Miniſter dem Lande verantwortlich ſeien, für ihr 
Gehen wie für ihr Bleiben, müßten fie ſich die Entſcheidung noch vorbe⸗ 


halten. 
Oeſterreich. 


Prag, 23. Januar. Wir nähern uns langſamen Schrittes immer 
mehr dem Belagerungszuſtande. Alle abſeitsſtehenden Poſten ſind angewie⸗ 
ſen, des Nachts jeden ſich Nähernden anzurufen und wenn derſelbe auf den 
wiederholten Ruf nicht ſtehen bleibt, ohne weiteres Feuer zu geben. Daß 
jetzt übrigens wirkliche Anſtalten zu einem baldigen Belagerungszuſtande 
Prags getroffen werden, läßt ſich kaum in Abrede ſtellen. Der 7 
ben, eine nahe am Schloſſe gelegene Garten⸗Anlage, wird militairiſch be⸗ 
ſetzt werden, da dem kommandirenden General Khevenhüller das Gerücht 
zu Ohren gelangt iſt, als gehe man mit dem Plane um, das K. K. Schloß 
zu ſtürmen. Der Kaiſer will in wenigen Tagen unſere Stadt verlaſſen; 
der Adel zieht ſich von der Altſtadt nach der Kleinſeite zurück. In Folge 
dieſer Gerüchte leben wir hier in großer Spannung und Erwartung der 
Dinge, die da kommen dürften. (Schleſ. Z.) 


Preßburg, 18. e Koſſuth hatte an die Truppen wiederholt 

den Befehl ergehen laſſen, daß jeder Gemeine verpflichtet ſei, jeden Of⸗ 

ſtzier niederzuſchießen, von dem er glaube, daß er nicht gut ungariſch ge⸗ 

führ Al Dieſe verkehrte Subordination mußte zur ae ie 
5 0 - (C. B.) 

Zwei ungariſche Huſaren⸗Regimenter, Erzherzog Ferdinand und 

König von Hannover haben die Rebellen verlaſſen und fi im Lager der 
K. K. Armee zu ihren Pflichten eingeſtellt. (410 

Frankreich. 

Paris, 24. Januar. Wenn man der Liberte von heute glauben darf, 
fo wäre es Hrn. Thiers gelungen, fi Louis Bonapartes ganz zu bemäch⸗ 
tigen und demſelben aus feiner eigenen Wahl, fo wie aus der des Herrn 
Thiers in fieben Departements, die Ueberzeugung beizubringen, daß die 
Majorität der Nation, wenn auch nicht eine unmittelbare Aenderung der 
Regierungsform, ſo doch eine Rückkehr zu monarchiſchen Inſtitutionen und 
zu einem konſervativen Syſtem verlange. 

Nach der Eſtafette hat der Sohn Lucian Bonaparte's, der Prinz 
von Canino, an feinen Vetter, den Präſidenten der Republik, geſchrieben, 
um ihm zu erklären, daß, wenn Frankreich für Pius IX. intervenire, er eine 


Reihe von Briefen Ludwig Bonaparte's veröffentlichen würde, die ihrem 
Verfaffer großen Schaden bringen dürften. Wir können nicht umhin, eine 
Stelle aus der Ausſage eines Zeugen in dem gegenwärtig ſchwebenden 
Prozeß gegen die Mörder des Generals Brea zu erwähnen. Dieſer Zeuge 
verſtcherte in dem geſtrigen Verhöre, bei einem der Angeklagten ein Schrei⸗ 
ben deſſelben an Ludwig Bonaparte zu Neuilly geſehen zu haben, worin er 
dieſem Rechenſchaft über die Verwendung der erhaltenen Summen ablegt 
und ihm außerdem ſeine Auslagen für vertheilten Branntewein und andere 
Gegenſtände berechnet. ö 5 
Paris, 25. Januar. Der Miniſter des Innern hat ein Rundſchrei⸗ 
ben an alle Präfekten gerichtet, worin er ihnen dringend anempfiehlt, aufs 
thätigſte die Bildung jeder Geſellſchaft zu überwachen, welche etwa verſu⸗ 
chen ſollte, mit der in Paris unter dem Namen „Solidarité republicaine“ 
gegründeten Geſellſchaft in Beziehung zu treten. Der Miniſter ſetzt hinzu, 
daß zwar das Lokal zu Paris, in welchem der Central = Verein ſeine Siz⸗ 
zungen hielt, geſchloſſen ſei, daß er aber Urſache habe, zu glauben, daß die 
Geſellſchaft darum nicht aufgehört habe, fortzubeſtehen, und das es Filial⸗ 
Vereine gebe. Die Verſammlungen derſelben ſolle jeder Präfekt in ſeinem 
Departement verhindern und nöthigenfalls ſich mit der Juſtizbehörde ver⸗ 
ſtändigen. Der Miniſter rechnet dabei auf die Pünktlichkeit und Feſtigkeit 
der Präfekten. b f 
— Der Klub der Brüderlichkeit, welcher unter Bonnards Praͤſidium 
im Fauburg Poiffonniere feine Sitzungen hielt und wegen. feiner ultraradi- 
kalen Anſichten bekannt war, wurde geſtern Abend auf Befehl des Mimiſters 
des Innern geſchlofſen. Man hatte angekündigt, daß 155 Mitglieder 
des Berges der Sitzung beiwohnen würden, und da die nöthigen geſetzli⸗ 
chen Förmlichkeiten nicht erfüllt worden waren, ſo wurde Befehl ertheilt, 
die Sitzung zu verhindern. Um 7 Uhr trat ein Polizei⸗Kommiſſar mit 
mehreren Waͤchtern von Paris ein und forderte den Präsidenten zur Schlie⸗ 
ßung der Sitzung auf. Nach Proteſtirung gegen dies Verfahren entfernten 
ſich der Präftdent und das Büreau, fo wie die übrigen 500 Anweſenden. 
Zur Vorſicht war am Ende der Straße der Straße ein Infanterie⸗Batail⸗ 
Ion aufgeſtellt. - 

— Die „Union“ behauptet, die Regierung habe feit einigen Tagen be⸗ 
ſtimmte Mittheilungen über die Abſichten einiger hirnverbrannten Perſonen 
erhalten, welche ſtets bereit ſeien, den Krieg in den Straßen neu zu be⸗ 
ginnen. Ohne Zweifel ſei aus dieſem Grunde geſtern den Truppen befoh⸗ 
len worden, in den Kaſernen zu bleiben. Es werde jedoch hoffentlich zu 
keinem ernſten Losbruche kommen. Nach der „Correſpondanee de Paris““ 
ſind auch heute die Truppen in den Kaſernen konſignirt, ohne daß man 
die eigentliche Urſache dieſer Maßregel weiß. 

N Italien. 

Nom, 18. Januar. Der Mörder des Grafen Roſſi ſoll (einem Ge⸗ 

rüchte nach) zu Perugia durch diefelde Hand feinen Tod (durch Gift) ges 


funden haben, von der er den Preis des Mordes mit 12,000 Kronen em 
pfangen habe. 


Qualifikation eines Deputirten. 


Vorweg verwerflich erſcheint mir Jeder, welcher hoffen oder ſtreben 
mögte, dieſe Stellung als eine Leiter zum Höherſteigen zu nutzen, auch 
Jeder, welchen der Dämon der Eitelkeit und Selbftüberfhägung plagt; denn 
Beide find unfrei und werden, je nachdem der Wind bläſt, bald rechts, 
bald links ſegeln. 

Niemand ſollte unſer Vertreter ſein, welcher nicht durch ſein bisheriges 
Leben ſich als ein verſtändiger und redlicher Mann ſchon wirklich bewährt 
hat; gleichgültig dann, ob er in Politik mehr rechts oder links geht; ein 
ſolcher Mann wird ein ultra ſein, wird nie um Formen und juridiſche 
Spitzfindigkeiten das wahre Wohl des Vaterlandes opfern, 

Es handelt ſich um Berathung und Feſtſtellung der Verfaſſung und 
der Verwaltung ae Staats, feiner einzelnen Hen Kreiſe und 
Kommunen, feiner Kirchen, Schulen, Militair- und Steuer⸗Weſen, es han⸗ 
delt ſich um Ordnung und Ausgleichung der Intereſſen des Ackerbaues, des 
Handels, der Fabriken, des Handwerksſtandes, der Klaſſe der Arbeiter, 

Daher müßte ein Normal- Deputirter die allgemeine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung beſitzen, aller jener Gegenſtände kundig zu ſein. Dergleichen 
Normal⸗Deputirte können allerdings nicht Viele zu finden, und wir dürften 
zufrieden fein, wenn Viele die wiſſenſchaftliche Ausbildung erlangt haben, 
daß ihnen jene Gegenſtände nicht fremd ſind, und daß ihnen dadurch die 
Befähigung geworden, ſich leicht darin zurecht zu finden. 

Die erlangte auch recht tüchtige Kenntniß lediglich eines Gegenſtandes 
kann allerdings für dieſen nützen, macht aber den Deputirten für Berathung 
anderer Gegenſtände unwichtig und unſelbſtſtändig; ja macht ihn auch für 
den ſeinigen einfeitig und unſicher, da ſolcher felten iſolirt daſtehen, ſondern 
meiſt mit konkurrirenden, reſpektive entgegen 51 Intereſſen anderer 
Gegenſtände in Verbindung ſtehen wird, z. B. Handel mit Produktion, 
Fabrikation, Handwerksbetrieb, Stagtseinaf wer. 

Aber das Wiſſen, welches ich einem mehr oder minder normalen De⸗ 
putirten wünſche, ſoll nicht bloß aus Lehrbüchern entnommen, nicht das 
Produkt von Stubengelehrten ſein, denn die Aufgabe iſt nicht, auf einer 
leeren Tafel ein ideelles Gebäude hinzuzeichnen. Dies Wiſſen ſoll die 
Bee des Beſtehenden umfaſſen und ſoll zugleich praktiſch erwor⸗ 

en ſein. 

Uns iſt der Grund und Boden gegeben, der Raum iſt begrenzt, die 


Fundamente ſind gelegt, wer darauf ſchöne Anlagen machen und feſte Ge⸗ 


bäude errichten will, der muß zuvor wiffen, wo ein Hügel fortzuräumen, ein 
Grund auszufüllen iſt, und wie weit und in welcher Sichtung die Funda⸗ 
mente laufen; und der muß, wenn er nicht irren oder irre geleitet werden 
will, ſelbſt zuvor an Ort und Stelle geſchaut und gemeſſen haben. 

Bei allem, was lebendig in das Leben eingreift, geſtalten ſich in der 
Wirklichkeit, ohne daß der Fernſtehende die Quellen deſſen entdeckt, die 
Verhältniſſe oft gar anders, als ſie nach darüber geſchriebenen Büchern und 
gegebenen Geſetzen erſcheinen. N 


Zu den demokratiſchen Wahlumtrieben. 


Auch in unſerm Kreiſe, dem Greifenhagenſchen, iſt mit No. 3 des 
Kreisblattes, des Organs für die Bekanntmachung amtlicher Erlaſſe und 
Verfügungen der Behörden, ein in der Druckerei von C. Kundler in Grei⸗ 


fenhagen gedrucktes Beiblatt verbreitet worden, welches die Ueberſchrift hat: 


„Zuruf an die Wähler in Pommern“ und dieſe anredete: „Mitbürger! 
Brüder!“ und welches, der Beilage zu No. 17 dieſer Zeitung nach zu 
ſchließen, ganz daſſelbe iſt, welches bei J. T. Bagmihl in Stettin gedruckt 
und am 15. d. M. in Loecknitz im Gaftyofe zum Prinzen von Preußen zur 
Vertheilung abgegeben worden iſt. Es kam dieſes Blatt hier in den Ta⸗ 
gen unmittelbar vor dem 22. d. M. zum Vorſchein und iſt ſeiner Styliſi⸗ 
rung nach ſo gehalten, daß es hie und da bei ſchwankenden Gemüthern, 
beſonders aber bei den mit den geſchichtlich gegebenen politiſchen Verhält⸗ 
niſſen unbekannten und argloſen Landleuten ſeine Wirkung nicht verfehlt 
haben und ſo auf die ſtattgehabten Wahlen nicht ganz ohne Einfluß geblie⸗ 
ben ſein mag. Wir können uns, wenn auch ex post, nicht enthalten, auf 
den Inhalt und die Tendenz des Blattes näher einzugehen und eine kurze 
Berichtigung der darin enthaltenen irrthümlichen demokratiſchen Anſicht des 
Verfaſſers anzuſchließen. 

Nachdem derſelbe ſich anfangs bemüht, den Patriotismus des beſers 
anzufachen, indem er, freilich mit aufreizenden, beißenden Ausfällen gegen 
die Beſitzenden, an die glorreiche Zeit der Befreiungskriege erinnert, ſchläͤgt 
er dieſem Patriotismus auch gleich wieder ins Geſicht, indem er nicht nur 
des denkwürdigen 18. März v. J., ſondern auch des geſegneten Wirkens 
der National⸗Verſammlung ſeligen Audenkens erwähnt, jedoch die weltbe⸗ 
kannten Umtriebe der Linken mit Stillſchweigen übergeht. Uebrigens ſei 
nach des Verfaſſers Verſicherung die unſchuldige Nativnal- Berfammlung 
feligen Andenkens ohne Weiteres nach Brandenburg verlegt, und buld dar⸗ 
auf ganz aufgelöft worden, wobei er wiederum zu erwähnen vergeſſen, in 
welche Stellung die ungeachtet der vom ganzen Lande freudig begrüßten 
Maßregel des Königs in Berlin noch forttagenden Fraktion Unruh beſon⸗ 
ders durch den Steuerverweigerungs⸗Beſchluß dem Lande gegenüber gera⸗ 
then war. Und wenn der Verfaſſer noch weiter hinzufügt, daß die Verle⸗ 
gung und Aufloſung der Verſammlung unter dem Jubel des Adels, der 
Großen, der Reaktion, der Rückſchrittspartei erfolgt ſei, fo müſſen wir ent⸗ 
weder ſeine Kurzſichtigkeit, welche ihn die Freude aller wahrhaft Gutge⸗ 
ſinnten und Vaterlandofreunde über dieſe energiſche Maßregel des Königs 
überſehen ließ, oder ſeine demokratiſche Engherzigkeit, nach welcher ihm 
alle, welche nicht Demokraten find, zur Reaktion, zur Rückſchritts⸗Paxtei 
gehören müſſen, aufrichtig bedauern und beklagen. 


Den Kern und Stern aber des Blatts bildet der Angriff auf die ein⸗ 
feltig vom Könige verliehene Verfaſſung und die zur Reviſion derſelben 
angeordnete Neuwahl von Wahlmännern und Abgeordneten. Hier ſucht der 
Verfaſſer uns weißzumachen, und zwar mit klaren, unwiderleglichen arith⸗ 
metiſchen Gründen, daß eine Reviſion der Verfaſſung weit ſchwerer ſei als 
eine Vereinbarung, indem jetzt „ſich die zwei Kammern und der König über 
die Verfaſſung einigen ſollen, alſo 3 Parteien, während früher 2 Parteien 
nicht einig werden konnten.“ Dabei kann denn der Verfaſſer natürlich in 
ſeinem demokratiſchen, linkiſchen Eifer nicht umhin, ſeinen Ingrimm egen 
die erſte Kammer loszulaſſen, in welche nur reiche, begüterte Leute, Leute 
mit einem gewiſſen feſten Einkommen gewählt werden könnten, die, weil ſie 
u dieſer Klaſſe von Leuten gerade gehören, nun friſchweg zu Feinden des 

ortſchritts und der Volksfreiheiten, zur ſtarken Stütze der Reaktion ge⸗ 
empelt werden. Darum will der Verfaſſer nur „um fo freifinnigere 

jänner, wahre Volksfreunde in die zweite Kammer“ gewählt wiſſen, die 
er uns zwar nicht weiter bezeichnet, von denen wir aber doch vermuthen 
müſſen, daß ſie freiſinnig und Volksfreude A la Jacoby, Jung und Kon⸗ 
ſorten ſein müſſen, davor uns aber der liebe Gott in Gnaden behüten und 
bewahren möge. 

Wir übergehen nun das Uebrige, als da ſind: des Verfaſſers weiſe 
Rathſchläge zur Wahl der Männer nach feinem Herzen, — die Schilde⸗ 
rung der Umtriebe der Rückſchrittspartei, die denen der Demokraten bis 
auf die Stricke und Meſſer der von der Linken fanatiſirten Berliner Bumm⸗ 
ler, ſich fo ähnlich ſehen, wie ein Ei dem andern, und endlich die Auffor- 
derung, den Muth nicht zu verlieren, ſondern des alten Vater Bluücher's 
„Vorwärts“ eingedenk immer vorwärts zu ſtreben, bis der helle Tag der 
Freiheit uns leuchte und die Sonne des Friedens nur freie Fürſten und 
freie Völker beſcheine. 5 5 

Das Ganze ſchließt mit der Prophezeiung einer beſſern Zeit, wo dann 
ſelbſt der Geiſt des alten Friedrich aus ſeinem Grabe hervorgehen werde, 
aber uns nicht mehr zurufen dürfe: „Ich bin müde über Sclaven zu re⸗ 
gieren,“ ſondern freudig mit einſtimmen: „Hoch lebe der wahrhaft konſti⸗ 
tutipnelle König Friedrich Wilhelm IV und fein freies Volk!!“ — 


Wir müſſen geſtehen, daß wir dieſer beſſeren Zeit mit Sehnſucht ent⸗ 


gegenſehen, und daß auch wir dann nicht ermangeln werden, aus vollem 
Herzen und aus voller Bruſt in jenen Ruf einzuſtimmen. Aber das 
Sprichwort ſagt: „die alten Propheten ſind todt und die neuen taugen 
nicht,“ und können wir darum unſere Zweifel, daß jene Prophezeiung je 
zur Wahrheit werden könne, nicht beſchwichtigen, zumal der Verfaſſer nur 
einer Kammer das Wort redet. Denn wir haben es ja nicht nur im 
vorigen Jahre an unſerer National⸗Verſammlung ſeligen Andenkens zur 
Genüge geſehen und erfahren, daß es mit einer Kammer nichts ſei, 
wollen wir nicpt in den bodenloſen Abgrund der Revolution gerathen und 
die heiligſten Güter aufs Spiel ſetzen, ſondern wir müßten auch trüb für 
die Orakelſprüche und blind für die Flammenſchrift der Geſchichte ſein, 
wenn wir die Wünſche und Plane der ſogenannten Demokraten billigen 
möchten. Aber es iſt, als wenn dieſe Partei mit Taubheit und Blindheit 
geſchlagen wäre, denn wäre ſie es nicht, ſo müßte ſie es aus der Ge⸗ 
ſchichte gelernt haben, daß eine reine Demokratie, eine reine Ariſtokratie, 
eine rein abſolute Monarchie, zumal in größern Staaten, im Laufe der 
Zeiten eine Unmöglichkeit geworden ſind, wozu ſie die Beläge nicht nur in 
der alten Geſchichte, beſonders an den Staaten von Sparta, Athen und 
Rom, ſondern auch in den Ereigniſſen des vorigen Jahres finden können. 
Die gegenwärtige Zeit will keine von dieſen dreien abgelebten Staatsfor⸗ 
men, ſie drängt, auch in Frankreich trotz der Republik, unaufhaltſam hin 
auf eine konſtitutionelle Monarchie nicht mit einer Kammer, ſondern mit 
zweien Kammern nach Englands Vorbilde, deſſen Verfaſſung unter den 
politiſchen Wirren und Stürmen des vorigen Jahres ſich hinreichend be⸗ 
währt hat. Nur Revolutionen, wie zu Carls J. von England Zeit, wie 
die franzöſiſche, die Mutter und ihre Töchter, konnten auf eine Kammer 
verfallen, hatten aber auch daneben blutige Bürgerkriege, die Schreckens⸗ 
herrſchaft und die Guillotine. Dagegen hat das freie Nordamerika, das 
Eldorado aller politiſchen Schwärmer, ohne alle Ariſtokratie der Geburt, 
ſich nach Englands Beiſpiele Senate nicht nur in ſeinen einzelnen Staa⸗ 
ten, ſondern auch in der Congreßverfaſſung errichtet, und befindet ſich da⸗ 
bei ſchon viele Jahre hindurch ganz wohl. — Alſo nur und nicht anders 
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2 Kammern! — damit nicht das alte Spiel der ſeligen Nation, N 
ſammlung von neuem fortgefpielt werde, damit wir nicht wieber den der 
lüften einer Linken oder fonft einer Fraction preisgegeben werde, ſond 
damit wir eine geordnete konſtitutionelle Re jerung und die in einem bonn 
ſtitutionellen Staate möglichen Freiheiten 1 Dann erſt können I 
aus: vollem 50 b und u voller Bruſt ausrufen: wir 

„Hoch lebe unſer konſtitutionelle König Friedrich Wi 

un freies Volk!“ 5 4 wee 15 
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Beilage zu No. 26 der Königlich brlullegirten Stettiniſchen Zeitung, 


Mittwoch, den 31, Jauuar 1849, 


— — 


—— !!!! eee — 


London, 23. Januar. cr aus Newyork mit dem Dampf⸗ 
ſchiffe Europa find dom 10. d. M. (Es machte die Fahrt von Halifax 
nach Liverpool in 11 Tagen ) Im Senat iſt über die Bill wegen Zulaf⸗ 
ſung Californiens in die Union als Staat ein ablehnender Bericht erſtattet 
worden. Ein Ausſchuß it ernannt, um die Anlegung einer Eiſenbahn vom 
Miſſiſſippi nach St. Francisco zu prüfen. Im Repräſentantenhauſe iſt eine 
Bill wegen Or aniſtrung einer Territorial⸗Regierung in Neu⸗ Mexiko mit 
Ausſchluß der klaverei vorgekommen. Das californiſche Goldſieber hat 
nachgelaſſen, att die neueſten Berichte wo möglich noch günftiger über 
die Schätze im acramento⸗-Fluſſe lauten. Su Panama und Valparaiſo 
ſollen nach den letzten Berichten 400,000 Dollars in Goloſtaub angelangt 
ſein, und die amerikaniſchen Blätter beſchweren ſich darüber, daß brittiſche 
Spekulanten das Gold wegholen. Das Kriegsdepartement trifft in aller 
Stille Anſtalten, um eine Militairmacht dahinzuſenden und das Eigenthum 
der Vereinigten Staaten zu ſchützen. g 2 

— Berichte aus Mexiko ſind vom 2. Dezember. In Mexiko ſtelen 
täglich arge Verbrechen vor. Die Rebellion in Tampico floßte große Beſorg⸗ 
niſſe ein. Paredes ſoll in St. Louis ein Pronunciamiento vorhaben. In 
Mittel⸗Amerika war ein Aufſtand ausgebrochen; eine Militairpartei hatte 
Camaha, die Hauptſtadt von Honduras, genommen, und die Regierung ſich 

i eflüchtet. 
O Rach Besen aus Sierra Leone wurde der Sklavenhandel ernſt⸗ 
licher als je betrieben, und das brittiſche Geſchwader hatte viele Priſen 
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pe Viscount Palmerſton war ſehr unpäßlich, iſt aber in der Beſſerung. 
— Der Prinz von Oranien iſt hier eingetroffen. 


TTC ˙ ˙¾ UÜ m ma 000 Be Faro 
Was iſt eine Nepublik? Wie fieht es in einer Nepublik aus? 
(Vortrag im Verein für König und Vaterland zu Stettin.) 


5 (Schluß.) f 

Noch immer hatte ich vergeblich die Republik geſucht. Ich forſchte 
weiter nach ihr. Freilich, ſie war da. Der König war weggejagt, öde und 
leer ſtanden die Königlichen Paläſte oder wurden anderweitig benutzt. Die 
gemäßigte hatte mit der rothen Republik im Juni einen Kampf auf Leben 
und Tod beſtanden. Die eingeſchoſſenen Häuſer, die von den Boulevards 
raſirten, zum Barrikadenbau benutzten Bäume bezeugten es, viele Trans⸗ 
porte von Hunderten von Gefangenen über den atlantiſchen Ocean, mit 
unerbittlicher Strenge verhängte Strafen über die Empörer oder richtiger 
die andre Partei (denn empört hatte ſich ja die eine, wie die andere) ga⸗ 
ben davon hinreichende Kunde. 5 ü 

Ferner, das ſouveräue Volk hatte die National Verſammlung berufen, 
um die durch die Revolution abgekommene Verfaſſung durch eine republi⸗ 
kaniſche zu erſetzen. Sie war ganz das Ebenbild der Berliner, es ging da 
nicht anſtändiger, noch unanſtändiger her. Die Nationalgarde paradirte ja 
an allen Orten, des Pfeifens und Trommelns war kein Ende, die thea⸗ 
traliſch aus daffirte Marketenderin fehlte nirgends, fie ſtolzirte voran in den 
erſten Reihen, fie zog mit in's Lager, auf die Wache. Ueberall ragten 
ſelten grüne, meiſt dürre, vertrocknete, bebänderte Freiheitsbäume empor, 
die wie ein Heiligthum gepflegt wurden. An jedem öffentlichen Gebäude 
ſtand: Nationaleigenthum oder: Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, ſtatt 
des ausgekratzten Royal las man National an den Kömgl. Gebäuden, 
Caffees, Theatern und Tempeln. Jeder Brunnen, jede Bildſäule trug je⸗ 
nes prahlhafte Motto der Republik. Ich dachte, wenn die Republik ſich 
irgend worin verwirklicht, ſo muß ſie in jenem Motto ſich kundgeben. 
Worin beſtand dieſe Freiheit? Darin, daß jeder frei umherwandern 
konnte, der noch nicht der Gegenpartei verhaßt war; ſonſt wurde er ein⸗ 
geſteckt oder mußte landesflüchtig werden: oder darin, daß Jeder ein freier 
Herr war, der zu leben hatte, ſein eigener Herr, wenn er nicht zu dienen 
brauchte darin, daß Jeder frei konnte an die Luft gehen und Athem holen, 
frei Waſſer trinken, und die Sonne frei in den Hals ſich ſcheinen laſſen, 
um, wenn er ſonſt nichts hatte, etwas Warmes in den Magen zu bekom⸗ 
men, oder frei zu bezahlen, was er bedurfte; niemand habe ich ſich die 
Freiheit uehmen ſehen, Brod und Fleiſch ohne Bezahlung aus dem Laden 
zu holen als Nationgleigenthum; dieſe Freiheit hätte ihn um alle Freiheit 
gebracht; fie wäre ihm übel bekommen; man hätte ihn ebenſowohl als 
Dieb beſtraft wie bei uns. Auch hatten die Reſcheu ihre Diener, die 
Herren ihre Kutſcher, Jeder war bereit, für ein Paar Sous oder Franks 
ſich zu Andrer Knecht zu machen. Denn ein Knecht zu ſein, ſchändet Nie⸗ 
mand. Die Welt kann ohne das nicht beſtehen. Einer muß dem Andern 
dienen; ich bin ſowohl euer Knecht als ihr meine Knechte, wenn wir ein 
ander benöthigt ſind. Die Freiheit der Republik war alſo nicht um ein 
Haar beſſer, als die unſre; ja beim Lichte beſehen, können wir mit der 
ihrigen nicht tauſchen; wir find ungleich freier als Jene. 
Die Gleichheit beſtand darin, daß ſie Alle gleich wie Menſchen aus⸗ 
ſahen, grade ſo wie wir. Galante Herren und Damen in prächtigen rei 
chen Stoffen gingen einher, und daneben ſchleppten ſich Männer und Frauen 
in dürftiger Kleidung oder in Lumpen dahin. Die Neftaurationen und 
Kaffees ſtauden nur den anſtändig Gekleideten offen und denen, die bezah⸗ 
len konnten. Gleich war Jeder dem Andern, der gleichviel zu verzehren 
hatte, oder der Kunſt und Geſchick beſaß, ſich Andern unentbehrlich zu 
machen. Wer gleich den Uebrigen den bellenden Magen befriedigen wollte, 
mußte Kopf und Hände anſtrengen, fo gelang es 1 Und hierin thut der 


ihm. 


Die Communikgtionswege, welche von der Kupfer⸗ 
mühle ab theils die Poſtſtraße von Stettin nach Pölitz 
bilden, theils auf die benachbarten Dörfer führen, find) 
ſeit ſo langer Zeit im Herbſte wie im Frühjahr kaum 
paſſirbar, daß, wenn auch die Stimme der Landbewoh⸗ 
ner, welche genöthigt ſind, ihre Produkte zur Stadt 
hin⸗ und ihre Einkäufe zurückzuführen, bisher unbeach⸗ 
tet geblieben iſt, die Förderer der Mittel zur Abwehr 
der Thierquälerei ihr Augenmerk guf jene Landſtraße 
richten ſollten! Lange zwar wird von gründlicher Aus⸗ 
beſſerung derſelben geſprochen, lange freilich zahlen die 
Bewohner des Randowſchen Kreiſes, welche einen 


ten geblieben. 


endlich von der 


man denken, daß die 


machen wollen und kaum im Stande ſind, 


Thaler Communal-Abgaben ent 
ler Chauſſee⸗Geldl dennoch 


Schwierigkeiten des Terrains mögen wohl vorhan⸗ 
den fein, um eine fahrbare Landſtraße herzuſtellen; daß 
dieſelben indeß zu beſeitigen ſind, dafür ſpricht die noch 
zum Theil einzeln daſtehende Steinreihe, welche jetzt 
auerdings zum Steine des Anſtoßes wird. 
lein die in letzter Woche auf der kleinen Strecke von 
hier bis Warſow gefallenen Pferde, 
bis Pölitz verunglückten Wagen ſollten doch wohl 
Nothwendigkeit einer ſchleunigen, 
gründlichen, nicht blos oberflächlichen, durch Beſchüt⸗ 


Franzoſe Wunder. Er iſt wie ein Feuer, wird nie matt und müde, weiß 
den Verdienſt herauszuſuchen aus Dingen, an die unſer Eins kaum denkt. 
Es iſt euch gewiß noch nicht eingefallen, daß Jemand von der körperlichen 
Schwere oder Leichtigkeit feiner Mitmenſchen einen Gewinn haben könnte. 
Der Franzoſe verſteht es. Auf allen öffentlichen Plätzen ſtehen Wagebuden 
mit der Inſchrift: Hier kann man ſich für 2 Sous wägen laſſen vor und 
nach der Mahlzeit, um zu ſehen, wie ſchwer man iſt. Noch weniger wird 
Ohrfeigen, die man Andern giebt, etwas einbringen; 
bei uns bekommt man einen Prozeß dafür und muß theuer bezahlen. Der 
Franzoſe, der Polieinell ohrfeigt zum Ergötzen der Menge feine. Puppen 
und das Geld ſteckt er ein. Ein Andrer lebte von den Luftſprüngen, die 
er auf der Spitze feines Stockes die Sous machen und dann mit unbe⸗ 
greiflicher Geſchicklichkeſt in feine Weſtentaſche fallen ließ. Die arme Frau, 
die mit den Ihrigen leben will, läßt ſich's nicht verdrießen, in den elyfäl- 
ſchen Feldern ihre Fiedel zu ſtreichen, das eine Kind ſteht ſchlaftrunken da⸗ 
neben, das Kleine liegt ſchlafend im Körbchen, das Mitleid der Vorüber⸗ 
gehenden läßt ſie eine hinreichende Ernte halten. Von 5 Uhr Morgens bis 
12 Uhr Nachts ſchreien Männer, Weiber, Kinder ihre Zeitungen aus und 
ernähren ſich und ihre Familien im Umhertreiben. Jeder, Arm oder Reich, 


hatte gleiches Recht auf Erwerb, gleichen Anſpruch auf das Leben. Uebri⸗ 


gens beſtand die Gleichheit Aller darin, daß ſie gleichen Hunger, gleichen 
Durſt hatten; war es heiß, fo ſchwitzten Alle gleich; Würd alt ſo hat⸗ 
ten ſie gleich Zähneklappern. Ungleich wie überall waren ſie an Bildung, 
an Erziehung, an Kenntniſſen, an Arbeitsluſt, an Geſinnungen und politi⸗ 
ſchen und religiöſen Meinungen. Nur todt, waren fie Alle vollkommen 
gleich, Alle geworfen in die Grube, Alle eine Mahlzeit der Würmer! Die 
Brüderlichkeit war nun gar eine hohle Redensart. Beim Glaſe Wein fan⸗ 
den Verbrüderungen Statt, wurden Freundſchaften geknüpft, bei den Bar⸗ 
rikaden wieſen ſie einander die Zähne. So brüderlich denken die Parteien, 
daß ſie einander Verbannung oder Grabesruhe wünſchen und dahin arbei⸗ 
ten. Die Brüderlichkeit iſt immer ihre Lockſpeiſe geweſen, die andern Völ⸗ 
ker hinter das Licht zu führen. Vor den Augen thun die Franzoſen ſehr 
brüderlich, freundlich, im Herzen denken ſie anders, als ſie ſcheinen wollen. 

Kurz, meine Freunde, es war dort ſo, wie überall, noch ein gut Theil 
chlechter, als bei uns; denn bei uns iſt ohne Zweifel noch mehr Glaube, 

lebe, Redlichkeit und Treue. 

„Ich dachte: In der Republik müſſen doch auch Republikaner zu finden 
ſein; wie ſieht ein ächter aus? Das hatte ich bald erkannt, daß nicht alle 
Franzoſen Republikaner felen. Ich knüpfte aus dem Stegreif mänches Ge⸗ 
ſpräch über Republik an, fragte, ob man ſich wohl darin befände, damit 
zufrieden wäre. Einige ſahen mich mißtrauiſch an und gaben ausweichende 
Antworten. Andre ſondirten erſt, mit wem ſie es zu thun hatten, und 
ſchütteten dann ihr Herz aus. Noch Andere ſprachen ſich ſofort unverholen 
über die Unhaltbarkeit der Republik aus. Keiner kam mir vor, der bereit 
geſchienen hätte, fein Leben für die Republik einzuſetzen. Sie ſagten, die 
Republik iſt da, das iſt ein Unglück für uns. Wir ſcheuen das Blut, das 
fließen muß; aber wir ſehnen uns heraus aus dieſem fieberhaften Zuſtande. 
So fand ich, von einem Ende zum andern Frankreich durcheilend, nirgend 
einen ächten Republikaner. Doch zu guter Letzt kam noch einer gleichſam 
zur Probe, der ſchwärmte für die Republik. Und das war ein — Deut⸗ 
ſcher! Er fühlte ſich glücklich in der Republik; er würde ſich jedenfalls 
dort niederlafſen, ſagte er; er hoffe jedoch, daß wir in Deutſchland bald 
die Republik haben würden, und da kehrte er denn doch lieber in's Vater⸗ 
land zurück! — | " 

Im Uebrigen muß ich bekennen, daß ich mich über die vortreffliche 
Ruhe und Ordnung in dieſer Republik, namentlich in Paris gewundert habe. 
Keine Volksverſammlungen, Klubs, Zufammenrottungen fanden Statt, keine 
Plakate klebten an den Ecken, keine fliegenden maeiſenen boten auf⸗ 
regende Schriften aus, keine Pasquille und Karrikaturen ſchmückten die 
Fenſtern der Buchladen; kein wildes Geſchrei wurde vernommen, Leben und 
Eigenthum erfreuten ſich der größten Sicherheit; man hätte meinen ſollen, 
hier wäre noch der alte Deſpotismus eines Louis XIV. oder eines Napo⸗ 
leon. Woher dieſe Erſcheinung? Es war Beragerungszuſtand, das löſ't 
das Räthſel. Die Bayonette ſtützten und ſchützten die Republik. Man 
ſieht, auch ſie kann ohne die Bayonette nicht fertig werden. 

Gewiß, meine Freunde, die ſind auf unſer Wohl nicht recht bedacht, 
die uns mit der Republik haben beglücken wollen. Welche ſind das? Es 
find die, welche immer mit Volksmajeſtät und Volksſouveränetät und Er⸗ 
rungenſchaften und Reaktion und Freiheit und Gleichheit um ſich werfen, 
von Theilung des Beſitzes, vom Schwinden des Kapitals, vom Aufhören 
des Reichthums und der Armuth reden, die alle Welt reich und glücklich 
ſich ſelbſt mit Ehre durchzubrin⸗ 
gen oder eine Familie zu ernähren. Die Republik kann dem Rebdlichen, 
Fleißigen nichts geben, wohl aber noch das Letzte nehmen. Der Unredliche 
täuſcht ſich, wenn er dabei ſein Schäfchen zu ſcheeren denkt. Es iſt fa 
Prinzip der Republikaner, daß Keiner einen Vorzug mehr als der Andre 


Wohlthätigkeit. N 
Zur Unterſtützung der in der Kirchenſtraße durch 
Brand Verunglückten find bei hieſiger Kämmerei⸗Kaſſe 
an milden Gaben ferner eingegangen: * 1 
19) von dem Reg. ⸗Aſſeſſor P. 2 Thlr. 20) W. 33 


Stücke verſchiedene e eee u. 1 Thlr. 


Nicht al⸗ 


ſondern auch die 
21) C. F. 20 for. 22) J. F. 23) M. W. 
Retzlaff. 24) En. 2 Thlr. 

Jeder Beitrag zu dieſem wohlthätigen Zwecke findet 


itte. 


in den Vor⸗ und Nachmittagsſtunden bereitwillige An⸗ 
nahme. 


Ofſtcielle Bekanntmachungen. 


Publiean dum. 

Die Reparatur der langen Brücke macht die Sper⸗ 
rung der Fußpaſſage über dieſelbe am Aften und Sten 
Februar c. nothwendig; an beiden Tagen werden Böte 
in Bereitſchaft gehalten werden, um die Fußgänger 
unentgeltlich überzuſetzen. 

Stettin, den 30ften Januar 1849. 

Königliche Polizei = Direktion. 
Heſſen land. 


— — —äj“ͤ—ͤ — — 
Es tft beſtimmt, daß leere Spiritus⸗Fäſſer, welche 
gefüllt über unſere Bahn gegangen find, auf derſelben 
frachtfrei dem Abſender zurückgeführt werden. 
Stettin, den 25ſten Januar 1849. 
Direktorium 
der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
U ee EEE RE 
Die Ueberſichten von den im Jahre 1848 hier ein- 
und ausgegangenen Waaren find auf der Packhofs⸗ 
Buchhalterei, das Stück zu 5 Sgr., zu haben. 


Todesfälle. 


Heute früh 2%, Uhr ſtarb meine innigſt geliebte 
Gattin, geb. Schwartz. Um ſtille Theilnahme bittet 
J. C. Ebeling junior, 

Stettin, den 30ften Januar 1849, 


Ank tionen. 


N Auction. IX 


Am Donnerſtag den 1ſten Februar, Morgens 11 Uhr, 
ſollen im großen Packhofs⸗Magazin 

7 Ballen wenig beſchädigte neue ſüße Sicil. Mandeln 
5 5 den Mäkler Herrn Gaebeler meiſtbietend verkauft 
werden. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


ger. Strals. Fliekheringe 


empfing per Poſt und empfiehlt, wie große Schweizer 

Sahnenkäſe, a Stück 6, 5 und 4 ſgr. 
Carl Stocken, 

gr. Laſtadie 217 (früher Mayer'ſche Apotheke). 


Die erſte Sendung 


6 a an 
Strals. Fliekheringe 
empfing per Poſt und offerirt billigſt 
Wilhelm Faehndrich, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


Stralsunder Flickheringe 
bei Ludwig Mesk e, 
Grapengiesserstrasse. 


Malagaer Citronen, 


1½ Thlr., pro Hundert, bei 
. Carl Friedr. Siebe. 


Wegen Aufgabe eines Deſtillations-Geſchäftes ſollen 
die Beſtände von dopp. und einf. Branntweinen, Li⸗ 
queuren und Rums zu den Koften = Preifen verkauft 
werden. Näheres Frauenſtraße 911 a. 


Rügenwalder Gänſebrüſte D 


u herabgeſetzten Preiſen bei 
Al 9 & Co., Krautmarkt No. 1056. 


5 Pflaumen, 
a Pfd. 1%, ſgr.; 
wen Dampf - Cafiee, 

a Pfd. 8 ſgr., 9 ſgr. und 10 fgr., vom feinſten Java⸗ 


„Caffee, empfiehlt A. F. Kutſcher, 
dee e e Breiteſtraße No. 390. 


Reis, 
a Pfd. 2 ſgr., 2½ for. und 3 ſgr.; 
Zucker, 
5%, fgr. und 5Y, ſgr., 
A. F. Kutſcher, 
Breiteſtraße No. 390. 


Java - Caffee, 


d. 5 ½ ſgr., 5%, for. und 6 ſgr., empfiehlt 
a Pf a ſgr., 5% 18 AEX Kulſcher, 
Breiteſtraße No. 390, 


Von ächtem franzöſiſchen Champagner find mir come 
miſſionsweiſe Boury, Fleur de Sillery und sillery 
blane mousseux übergeben worden, welche ich hier⸗ 
mit zum billigſten Preiſe in ſchöner Waare offerire. 

E. G. Fiſcher, Kloſterhof No. 1156. 


in Broden, a Pfd. 5 ſgr., 
empfiehlt 


Den Wünſchen der geehrten Damen nachzu⸗ 
ommen, werde ich von jetzt ab ein kleines La⸗ 
ger von ee Handtüchern, Bettbezügen, 
Hemden, Jacken ꝛc. genäht fertig halten, um bei 
vorkommenden Ausſtattungen als Probe dienen 
zu können. Außerdem habe ich die Einrichtung 
getroffen, daß es mir möglich iſt, die Anferti⸗ 
gung ganzer Ausſtattungen in kurzer Zeit zu 
übernehmen. 


G. A. RUDOLPHY. 
SSGGSSOS9:99E9H398 
Mein Lager von ® 
s Leinen, Tiſch⸗ u. Bettzeugen, $ 
® 


Handtuͤchern ꝛc. 


iſt gegenwärtig ſehr vollſtändig aſſortirt, und 
erlaube ich mir, ſolches beſtens zu empfehlen. 


8 G. A. RUDOLPHY. 
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Ein kleines Litthauer Fuhrwerk, Einſpänner, ſteht 
zum Verkauf. Näheres in der Expedition d. Bl. 


Gruͤnes Fenſterglas, 


wie auch Medoeflaſchen u. ſ. w. verkaufe ich zu billi⸗ 
gen Preiſen. H. P. Kreßmann in Stettin. 


——.—.— — — gran vamen. 


Vermiet hungen. 


Kohlmarkt No. 706 iſt eine freundliche meublirte 
Stube nebſt Kabinet ſogleich zu vermiethen. 


Heumarkt No. 138 TER . 
iſt zum Aften April 3 Treppen hoch eine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Stuben, Kammern, Küche, Waſchhaus 
und Bodenraum, zu vermiethen. 


Oberwiek No. 56 iſt die zweite Etage, beſtehend aus 
4 Zimmern nebſt allem Zubehör, fofort oder zum 1ften 
April an eine ruhige Familie ſehr billig zu vermiethen. 


Ein freundliches Quartier 
von 2 Stuben, Kammer und vollſtändigem Nebengelaß 
iſt ſofort zu beziehen Schulzenſtraße No. 177. 


Schulzenſtraße No. 177 
iſt die ate Etage, vorne heraus, beſtehend in 3 Stu⸗ 
ben, Kabinet u. ſ. w. wegen Verſetzung zum 1ſten April 
anderweitig zu beziehen. H. P. Kreßmann. 


Ein Schank⸗Keller, 
in der lebhafteſten Gegend der Stadt, iſt ſofort billig 
zu vermiethen. Das Nähere iſt in der Ztgs.⸗ Exped. 
zu erfahren. 


Eine Schmiede- oder Schloſſerwerkſtätte tft zu ver⸗ 
miethen Schiffbau⸗Laſtadie No. 8. 


Zu Oſtern wird im Hauſe gr. Oderſtraße No. 17 
das Quartier drei Treppen hoch, beſtehend aus 4 gro⸗ 
ßen Stuben, Alkoven, heller Küche, Speiſekammer und 
ſonſt nöthigem Zuberhör, zur Vermiethung frei. Er⸗ 
forderlichenfalls können noch 2 Stuben in einer an⸗ 
dern Etage, oder parterre ein Zimmer dazu gegeben 
werden. 


Frauenſtraße No. 906 b. iſt die zweite Etage, bes 
ſtehend aus 3 Stuben mit Zubehör, zu vermiethen. 
Das Nähere Frauenſtraße 879. 


Zu vermiethen im Haufe Breiteſtraße No. 353; 
ſogleich: Stallung zu 1, 2, 4 bis 6 Pferden nebſt 
Wagenremiſe; 
zum 1ſten April 1849: 1 Quartier von 2 Stuben, 
Entree, Küche ꝛc., eine Treppe hoch, nach vorn 
heraus, nabſt Remiſe und zwei aufeinanderfolgende 
Böden (bis dahin von dem Herrn Moritz Pincſon 
zum Handel mit rohen Produkten benutzt). 


Schuhſtraße No. 860 iſt ein Laden mit completter 
Einrichtung nebſt Comptoir, einer Stube und trocke⸗ 
nem Keller ſofort billig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt parterre. 


Eine herrſchaftliche Unterwohnung von ſieben anein⸗ 
anderhängenden, nach dem Marienplatze und der kleinen 
Domſtraße gelegenen Stuben iſt nebſt Zubehör zum 
iften April d. J. zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die Ite Etage, 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum iſten 
April zu vermiethen. 

DD Louiſenſtraße No. 749 ſteht zu Oſtern c. die 
ne Wohnung in der bel Etage zu vermie⸗ 
then. f 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Piécen nebſt 
allen dazu gehoͤrigen ſehr bequemen Wirthſchaftsraͤu⸗ 
men, iſt ſofort zu vermiethen. Wo? wird in der 
Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


89 886 


kann, geſucht. 


Roſengartenſtraße No. 298/99 iſt 
ein Quartier von 4—6 Stuben ır, 
zu vermiethen. 


in der Aten | 
zum fen Apr 


Roßmarkt No. 758 iſt die bel Eiage, aus 7 St 
nebſt allem Zubehör beſtehend, vom Aften ben 
ab zu vermiethen. a 180 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage u 
April d. J. zu vermiethen. Das Säpere ein Ui 


. 8 
Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein junges Mädchen aus anſtändiger Famili 
ches bereits konditionirt und Zeugniffe uber ihr Wall 
verhalten aufzuweiſen, hat, wünſcht zu Oſtern, oder 
wenn es gewünſcht wird, auch früher anderweitig plg. 
eirt zu werden. Sie würde den Unterricht füngerer 
Kinder entweder felbft leiten oder ihnen eine Nachhülft 
geben können und der Hausfrau in den Geſchäften der 
Häuslichkeit gern behülflich fein. Eine liebreiche Be. 
handlung würde einem höheren Gehalt bei Weitem 
vorgezogen werden. Nähere Auskunft ertheilt Früu. 
lein Falkenberg, Marienplatz 779. 


2. re z — 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
DE Sonnabend, den 10. Februar 8 


Maskenball 
im Schützenhauſe zu Grabow, 


Ich beabſichtige, am 10ten Februar einen Mas. 
ball zu arrangiren, wozu ich Theilnehmer ergebe 
einlade. Entree, für Lokal und Tanz, für jeden Heim 
12% Sgr. Einlaß ⸗Karten find bei mir ſowohl, we 
bei Herrn T. Malchow, Heiligegeiſtſtraße 220, ge.. 
genüber dem Schützenhauſe, zu haben. Ohne Entren 
Karte iſt der Eintritt in den Saal nicht geſtattet. ö 


C. Malchow, 
Beſitzer vom Schützenhauſe zu Grabom, 


Eine ruhige Beamten⸗Familie ſucht zum 1ſten April 

3. in einem anſtändigen Haufe der Oberſtadt ein 
Quartier von 2 Stuben und Zubehör, und bittet um 
Mia 119 1 1 mit Bezeichnung des 

iethspreiſes, in der Expedition d. Ztg. unte 
Chiffre B. 566. i 5 i Frag 


Geſucht BIN 
wird ein Laden nebſt Wohnung, m 
möglich in der Unterſtadt, von einem ſoliden Mlether 
für ein reinliches und ruhiges Geſchäft. Offerten mit 


L. W. C. bezeichnet werden in der Expedition d. Zig. 
entgegen genommen. 1 


Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank 
für Deutſchland zu Gotha. 


Ich beehre mich hierdurch zur Kenntniß des bei der 
u f. D, zu Gotha verſicherten 
Publikums zu bringen, daß die Dividende pro 1849 
nach einer vorläufigen Berechnung E 


9 : | 
45 bis 47 Prozent 
2 Sobek ber R. chnungs⸗Abſchluß f 
obald der Rechnungs⸗ uß für das vergangene 
Jahr definitiv feſtgeſtellt ſein wird und die Auszahlung 
der Dividende erfolgen kann, werde ich nicht unten 
laſſen, nähere Anzeige zu machen. 
Stettin, im Januar 1849. 
Wm, Schlutow, 
Agent der Feuer⸗Verſicherungs⸗Bank f. D. 
zu Gotha. 


re 


Bekanntmachun 
Einem geehrten Publikum empfehle 
eingerichtetes 


Wein-, Bairisch Bier- und 
Frühstücks-Lokal. 


„L. Haseley, 
Heiligegeiſtſtraße No. 334. 


g. 
ich mein nau 


Um einige Stunden meiner täglichen Zeit noch aus 
zufüllen, empfehle ich meinen Unterricht in Mathema⸗ 
tik und den anderen Wiſſenſchaften für die auf Beför⸗ 
derung dienenden Militairs, Vorbereitung zum einjähr, | 
freiwilligen Examen, fo wie Unterricht in Mathematik 
und Zeichnen für Handwerker und Techniker. Hierauf 
Reflektirende bitte ich ergebenſt, ſich Mittags von 1 
bis 3 und Abends von 6 Uhr ab gefälligſt zu melden 
Baumſtraße No. 989. Berggold, Pr.⸗Lt. 


Zu einem Kommiſſions⸗Geſchäft auf hieſigem Platze 
wird ein Theilnehmer, der 100—200 Thlr. einlegen 
Adreſſen beliebe man unter N. N. in 
der Exped. dieſer Zeitung abzugeben. 

— —— 1 
Geld verkehr. 


Zwei ſichere Obligationen, à 2000 Thlr., ſollen ſofort 
cedirt werden. Näheres beim Juſtizrath Krauſe, Ritterſſr. 


4500 bis 2000 Thlr. find gegen Sicherheit auszu⸗ 
leihen. Näheres gr. Domſtr. 669, parterre. f k 


